
Burckhardt selber WarTr stark VO Spätpietismus Lavaters gepragt
Theologisch stand GE (CCrüusıus ahe un sympathısıerte mıt der eut-
schen Chrıistentumsgesellschaft. Andererseıts hatte auch GT schon
manche autfklärerischen Gedankengänge übernommen. Sein Manu-
skrıpt wurde ohl schon 1789 abgeschlossen, CHAHA nırgendwo fiindet
sıch eın 1INWEeIS auf dıe Revolutionswiırren In Frankreich Interessant
ist dıe Ortwa Burckhardt konnte och unbefangen VO  — der Sek-
(E< des Methodismus sprechen SallZ ohne negatıve Implıkationen.

Hervorzuheben ist dıe ausgezeichnete Eınführung In das en
un: Werk Burc  Arı UuUrc ıchel eyer Auf Seıten erschlıeßt
CT dem Leser dıe Welt nde des 15 Jahrhunderts. ank cdieser
Fınleitung wırd dıe Lektüre des alten Buches eiInem wahren (Je-
nuß Dıiıe Drucktype des Faksımıiıles 1st leiıder einıgen tellen sehr
chwach wıedergegeben, In 53 ist zudem der exIiran abge-
schnıtten. I)as äßt sıch jedoch leicht entschuldıgen. Für dıe Freıkır-
chenforschung insgesamt biıetet der Band eınen weıteren wichtigen
Meılensteın.

Stephan aus

oger UuUsSC Einzug In die festen Burgen? Eın kritischer Versuch,
die Bekennenden Christen verstehen. Hannover: Lutherisches Ver-
lagshaus, 1996 454 .. 48,—

3() T ist CS bereıts her, daß dıe Bekenntnisbewegung ;Keın ande-
FON Evangelıum« gegründet wurde. S1e ist mıt anderen bekennenden
Grupplierungen ein kırchengeschichtliches Phänomen geworden. Für
alle der Jüngsten Geschichte der Chrısten In der Evangelıschen
Kırche Interessierten ist das vorlıegende Buch eıne ausgezeıchnete
Fundgrube. Diıe ber 45() Seıten tellen eine ekürzte Fassung der
Diıissertation des Verfassers Adus dem TE 1994 der Augustana-
Hochschule Neuendettelsau dar (Dissertationstitel: Bekennend (hrıst
SC1IN 1e] der umfangreıichen Untersuchung ist Jjedoch nıcht, DA hi-
storisches Materı1al zusammenzustellen, WIC.  1ge Ere1ign1isse und
Erkenntnisse nıcht In Vergessenheıt geraten lassen. 1e1 ist viel-
mehr »dıe Wahrnehmung VO  a} rısten, dıe sıch als Chrısten In De=-
kennenden GemeinschaftenBurckhardt selber war stark vom Spätpietismus Lavaters geprägt.  Theologisch stand er Crusius nahe und sympathisierte mit der Deut-  schen Christentumsgesellschaft. Andererseits hatte auch er schon  manche aufklärerischen Gedankengänge übernommen. Sein Manu-  skript wurde wohl schon 1789 abgeschlossen, denn nirgendwo findet  sich ein Hinweis auf die Revolutionswirren in Frankreich. Interessant  ist die Wortwahl: Burckhardt konnte noch unbefangen von der >Sek-  te« des Methodismus sprechen — ganz ohne negative Implikationen.  Hervorzuheben ist die ausgezeichnete Einführung in das Leben  und Werk Burckhardts durch Michel Weyer. Auf 60 Seiten erschließt  er dem Leser die Welt am Ende des 18. Jahrhunderts. Dank dieser  Einleitung wird die Lektüre des alten Buches zu einem wahren Ge-  nuß. Die Drucktype des Faksimiles ist leider an einigen Stellen sehr  schwach wiedergegeben, in Bd. 1 S. 53 ist zudem der Textrand abge-  schnitten. Das läßt sich jedoch leicht entschuldigen. Für die Freikir-  chenforschung insgesamt bietet der Band einen weiteren wichtigen  Meilenstein.  Stephan Holthaus  Roger J. Busch. Einzug in die festen Burgen? Ein kritischer Versuch,  die Bekennenden Christen zu verstehen. Hannover: Lutherisches Ver-  lagshaus, 1996. 454 S., DM 48,—  30 Jahre ist es bereits her, daß die Bekenntnisbewegung >»Kein ande-  res Evangelium« gegründet wurde. Sie ist mit anderen bekennenden  Gruppierungen ein kirchengeschichtliches Phänomen geworden. Für  alle an der jüngsten Geschichte der Christen in der Evangelischen  Kirche Interessierten ist das vorliegende Buch eine ausgezeichnete  Fundgrube. Die über 450 Seiten stellen eine gekürzte Fassung der  Dissertation des Verfassers aus dem Jahre 1994 an der Augustana-  Hochschule Neuendettelsau dar (Dissertationstitel: Bekennend Christ  sein). Ziel der umfangreichen Untersuchung ist jedoch nicht, nur hi-  storisches Material zusammenzustellen, um wichtige Ereignisse und  Erkenntnisse nicht in Vergessenheit geraten zu lassen. Ziel ist viel-  mehr »die Wahrnehmung von Christen, die sich als Christen in be-  kennenden Gemeinschaften ... verstehen ...« (S. 17).  Der Autor möchte die bekennenden Christen jedoch nicht nur  wahrnehmen, sondern auch verstehen. Er konzentriert sich dabei auf  die Auseinandersetzungen und Kämpfe, die durch das Bekennen der  Christen entstehen. Damit liegt sein Hauptaugenmerk auf dem Kom-  346verstehen Sa (S 17)

Der Autor möchte dıie bekennenden Chrısten Jjedoch nıcht NUr

wahrnehmen, sondern auch verstehen. Er konzentriert sıch e1 auf
dıe Auseinandersetzungen un Kämpfe, dıe urec das Bekennen der
Chrısten entstehen. Damıt 1eg se1n Hauptaugenmerk auf dem Kom-
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munıkatiıonsgeschehen bekennender Chrısten untereinander nd mıt
ıhren Gegnern. HSC hat azu neben anderen Veröffentliıchungen
zahlreıiche Artıkel AUSs dem Informationsbrief der Bekenntnisbewe-
DUn un ıdea zugrunde gelegt Ihn interessıiert, welche Bılder eken-
nende T1sten VO  z iıhren Gegnern, der pluralıstiıschen Volkskirche
der der VO Zeıtgeıist bestimmten Gesellschaft, en Er möchte
nıcht sehr 11UT iıhre eologıe wahrnehmen und rekonstruleren,
sondern vielmehr dıe bekennenden Chrısten ıIn iıhren kommuniıkatiı-
VCIN Lebensbezügen und In iıhrem kommuniıkativen Handeln aufsu-
chen (S 241) So geht CS ıhm den Versuch, »verdeckte Bılder auf-
Zuspüren, Kommuniıkatıonsprozesse analysıeren und letztlich her-
auszufinden, enn diese ONKretie Gestalt des Chrıstseins als >De-
kennende Gemeininschaft« der Bekenntnisbewegung Wiıchtiges für dıe
Kırche und In der Kırche hat, S1e aber auch iıhrem In der
Selbstbezeichnung iımplizıerten Ansatz nıcht WITKI1IC gerecht wırd
un: nıcht« (S 256)

USC möchte WISSeN, ob dıe bekennenden TISTEN WIE dıe theolo-
gischen Fundamentalısten sıch In feste Burgen zurückzı1iehen der ob
Si1Ee sıch SalzZ woanders als TImMUu eHNnden

Se1n Instrumentarıum kommt einem e1l AUS der Kommu-
nıkationstheorie VO  —; Watzlawıck Im Miıttelpunkt der Kommunıkatıon
steht be1l UuUSCcC der Beziıehungsaspekt. Seine rage ist, W1IEe dıe eken-
nenden Chrısten In eın espräc. mıt iıhren Gegnern kommen, obD dıe
Kommuniıkatıon abschließend, konstatiıerend, referiıerend, strategısch,
konkret, verallgemeınernd, einladend der en ist Dazu hat
ben dem theoretischen eıl auch Onkrete Untersuchungen erÖöf-
fentlıichungen VO  e} f{ünf maßgebliıchen Vertretern der Bekenntnisbe-
WCBUNg AUS verschıiedenen GGenerationen exemplarısch durchgeführt
(Pastor Rudolf Bäumer, Pastor Paul Deıitenbeck, Pastor Sven Finde1l1-
SCH, Probst Br arl Hauschild und Pastor Martın Westerheide). Dıe
Jlexte und Auswertungstabellen azu finden siıch 1m Anhang dieses
Buches

USC möchte den Pluralısmus uUuNnscIeI Gesellschaft un in der Kır-
che nıcht negatıv und schon Sal nıcht als Feıindbild sehen. Er stellt
Möglıchkeıten der konstruktiv-kreatıiven Bewährung chrıstliıcher Ex1-
StTeNZz 1mM Pluralısmus dar (Abschnitt 353° 49). Nicht eıne Nnse der
Selıgen, nıcht feste burgen sınd beziıehen, sondern Offenheıt 1mM
Sınne des dialogischen Dıiskurses, den CR 1ın Anlehnung un Abgren-
ZUNg Jürgen Habermas. Peter Berger, Martın uber,. ıchel
OUCau (S entwickelt. USC konzentriert sıch auf das
>Wl1e« des Dıskurses (S 63) Ihm geht CS eiıne »spezılısche Weıse
der Partızıpatiıon Pluralısmus«, den GE » Wıllen SA Dıalog-Dis-
kurs« bezeichnet HBr möchte eıne Verengung des Diıskursbegriffes a1f
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rein kognitıve Prozesse verhındern und betont STa dessen dıe Not-
wendiıgkeıt ZUT Offnung für das andere und den anderen, auch Tür das
Nıcht-rationale. Iso Keın Eınzug In feste Burgen!

Der »D1ialog-Diskurs« soll eıne zielgerichtete und bewußte Teılha-
be Proze der Gestaltung gesellschaftlıcher ırklıchkeıit einschlıe-
Ben S 64) Damıt soll der bekennende Chrıst sıch In den »Suchpro-
z7e« ach anrneı in HS C1:61 Gesellschaft einschalten. Dieses Eın-
SCNalten soll nıcht 11UT Urc Bekennen und entsprechendes eben,
quası nebenbe1l und 1UT teilbewußt geschehen, handele CN sıch be1ı der
Eınbringung In den gesellschaftlıchen Pluralısmus doch sehr ohl
bewußte »operationalısıerbare Prozesse der Kommunikatıon« S 64)

1186 faßt se1n Bemühen INn der Ihese D  n7 das Bekenntnıs,
C’hrist se1N, Se1 in eiıner pluralıstiıschen Gesellschaft ohl 1L1UTI »IN
der Weıse des Wıllens ZU un der e1lhabDe Dıalog-Diskurs«
(S 66) möglıch. Die Verweıigerung der Teilnahme Dıalog-Dıskurs
ziehe notwendige Störungen der Kommunıkatıon ach sıch. SO Önn-
ten 7B strategische Faktoren dıe erhan vgewıiınnen. Damıt Se1 dıe
Kommunikatıon nıcht mehr machtfre1ı und dıe Wahrnehmung der Po-
sıt1on des anderen werde verhindert.

DIie selbstgestellte rage, das > Wı1e«< der Kommunikatıon für
T1Isten 1Im Pluralısmus thematısıeren sel, beantwortet uUuSsSCcC mıiıt
dem 1n WeIls darauf, daß CS »keın >»Labor-Chrıstentum<«, reıin erhalten
und unangefochten von den Bedingungen der >Welt«, W1eE CS etwa dıe
Jjohanneischen Schrıften suggerieren scheinen«, gäbe S 65) Hr
welst darauf hın, da ß gerade evangelıkale Schrıften mıt Nachdruck
dıe johanneıschen Schrıften ziıt1eren und sıch darauf stark beziehen
würden. Lediglıch In eiıner Fußnote S 64{f) macht USsSC CUtiCc daß
Ahnlichkeiten zwıischen den Haustafeln und den Evangelıen AUsSs g _
sprächstherapeutischer 1C festzustellen sınd (Echtheıt, W ärme, An-
nahme; vgl etiwa Röm 12 und 15; aber auch 1 Kor 13) Dıese Hıiınweise
berücksichtigen keineswegs all dıe Veröffentliıchungen, dıie sıch auf
evangelıkaler Seıte gerade auch 1mM Z/Zusammenhang mıt der Seelsorge

1D11SC begründeter Kommunikatıon außern. Hıer 1eg eın erheb-
lıches Defizıt dieser praktisch-theologischen Arbeıt VO  -

Eın weıteres groBbes Defıizıt der Untersuchung jeg darın, dafß dıe
Auseinandersetzungen der bekennenden T1sten 1ın den /0U0er Jahren
mıt der >Frankfurter Schule« und damıt auch mıt Habermas nıcht In
dıe Analyse aufgenommen wurden. Wer aber Schluß des Buches
annn den bekennenden Chrısten eınen dıalogischen Diıskurs für cdie
zukünftigen Auseinandersetzungen vorschlägt, muß mıt ommunikatı-
VCI Störungen, Wıderständen un Mißverständnissen rechnen. Dıiıe
Bekennenden Gemeınnschaften en in den 700er Jahren gerade den
Habermasschen Dıskurs der gesellschaftliıchen Veränderungen be-
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gründet abgelehnt (u.a Ideologien Herausforderungen den Iau-
ben, Heg Peter Beyerhaus, Bad Liebenzell Dies sollte USC
gewußt aben, ennn alleın der Begrıff 5 Dıiskurs« ist für viele eken-
nenden Chrısten bekanntlıc äaußerst problematiısch.

Als problematısch MUSSenN auch dıe Impulse und nregungen
Schluß der Untersuchung gesehen werden, dıe den Pluralısmus als
eiınen Raum darstellen, in dem sıch ach UsSC bekennende Chrısten
en und nıcht abgrenzend bewegen können. Aus der Unıiversıitäts-
perspektive annn sıch der Autor womöglıch dıe Jjeweıls persönlıchen
Folgen be1ı dem einzelnen T1sten der Basıs aum vorstellen. IT
SETZ eıne intellektuell W1e auch psychısche Fähigkeıt SS »Di1ialog-
Dıskurs« VOTIaUSs, dıe 11UT wen1ıge In eiıner Gesellschaft besıtzen. Dıiıe
aber, dıe diese Fähigkeıt ZU »Dıialog-Diıskurs« besıtzen meınen,
machen dıe anderen automatısch unwiıissentlich abhängıg. Damıiıt wırd
selbst dieses Konzept des »Di1ialog-Diskurses« Z Machtinstrumen-
tarıum., das e& aber aut Definıtion nıcht sSeINn 11l Wır mMuUsSsen eststel-
IeNn: daß jede Art VO  vm Kommuniıkatıon miıt acC und Strategıie be-
haftet ist, bewußt der unDeEWU. WIillenNilıc der unwıllentlic Wer
das Gegenteıl behauptet, eroiIIne viele Felder Manıpulatıon nd
unkontrolherter Machtausübung. Natürlich ist eıne ANSCMCSSCHC
Streıitkultur innerhalb der Kırche anzustreben. Inwıewelt dıe Behaup-
Lung, eınen offenen un faıren Streıt führen, annn doch selbst WIEe-
der ZU Machtinstrument werden kann, wırd V()  u UuUSC nıcht be-
rücksichtigt. /7u eiıner Streıitkultur waren egrıffe W1Ee eit: Wahr-
haftıgkeıt (Eph 4) Wertschätzung 2) persönlıche W ärme und
Annahme wichtiger als das vorgeschlagene Konstrukt eINEs »Di1ialog-
Dıskurses«.

Was den PluralısmusEsieht der Autor 1mM Gegensatz den
bekennenden Chrıisten 1mM Pluralısmus OTITIeNDar keıine eianren Dies
aber erscheınt uns als Wahrnehmungsfehler des Autors. Diıe Orientie-
rungslosıigkeıt 7 B 1m Pluralısmus ist eıne nıcht unterschätzende
Gefahr für T1isten W1e Nıchtchristen. Das sollte USC erkennen
und den Pluralısmus nıcht verharmlosen. Aus Verantwortung für viele
Miıtchristen en deshalb einzelne bekennende Tısten das Wäch-
teramt In dieser Kırche wahrgenommen. nen 11UT Feın  ıldmentalı-
tat unterstellen., ist sımpel.

Wiıchtig be1ı en krıtıschen Anmerkungen bleibt der Spliegel, den
UuUSC AUS der 1C der Kommunikationswıssenschaften den eKen-
nenden Chrısten bezüglıch ıhrer Sprache und Dıskussionsart vorhält
Daraus ist csechr viel lernen. Dem sollte sıch der Leser nıcht r
chnell entziehen. Allerdings ware eıne ahnlıche Untersuchung mıt
gleichem Raster un gleichen Krıterien den Paulusbriefen der
den alttestamentlıchen Propheten interessant. Könnten diese sıch
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heute 1m Pluraliısmus hne »Di1ialog-Diskurs« och behaupten? der
säßen S1e den angelegten Maßstäben entsprechend nıcht schon längst
In festen Burgen, womöglıch hınter den diıcksten Mauern 1M Verlies?

In Darstellung un St11 ist das Buch als wıissenschaftliıche ntersu-
chung 11UT für dıe and des geisteswıssenschaftlıch gebildeten Lesers
gee1gnet. Diesen SCe1 CS als ZU Verständnıis der bekennenden
TISTIEN und {ür diese selbst als Spiegel un Korrektur empfohlen.

urghar: Affeld

Die Einheit der (jemeinde: AUS 450 Jahren Evangelischer Allianz Hg
Werner eyer Wuppertal: rockhaus, 1995 160 5.. 9,95

Diıe weltweıte Evangelısche Allıanz fejert 1996 ıhr 150Jährıges Beste-
hen Für dıe Deutsche Evangelische Allıanz TUn HNUg, einen kle1-
NneN Sammelband ber Geschichte und Aufgabenbereiche der Alhanz
vorzulegen. eKannte Alhlanzvertreter sk1ı771eren darın In r_
schiedlicher Gründlichkeit dıe ufgaben, Strukturen, theologıschen
Ausrichtungen und Zukunftsvisionen dieses Christenbundes.

Inhaltlıch gewichtig und ausführlıch beschreıibt Werner ever, Le1-
ter der (madauer Bıbelschule Falkenberg, den geschichtlichen erde-
gang der deutschen Alhlıanz egen sSe1INeEes Umfangs (100 VO  — 160 SEe1-
ten) und seiner Bedeutung beschränke ich miıch auf diesen eıl des
Buches ever: der schon früher HrC gelungene Beıträge DE Blan-
kenburger Alhanzarbeıt hervorgetreten Ist, eröffnet anhand VO  — fünf
bıographıschen Skızzen führender Allıanzpersönlichkeıiten manche

Eınsıchten in dıe ersten TE der Alhanzarbeıt 1ın Deutsch-
and en den alteren Darstellungen VOoO  > agel, Beyreuther und
012 AT deutschen Allıanz bıetet eyer damıt detaillierte FEinsıchten
und Korrekturen alterer er
on se1in erstes Kapıtel ber den eigentlichen Begründer der

deutschen Alhlıanz, den Berlıner Pfarrer Eduard Kuntze, bringt 4C
INns Dunkel der bısheriıgen Forschung. Eıingebettet 1n den geschichtlı-
chen Gane ‘ der Weltallıanz wıird Kuntze EUlHC mıt welchen
Schwierigkeıten be1 ründung und usbreıtung dıe Alhlanz in
Deutschland kämpfen hatte Konfessionalısmus, Natıonalısmus und
Konservatıvyismus standen 1eT 1im Wege. Erstaunlıic jedoch dıe Passı-
vıtät mancher Allıanzler, als CS den konkreten Ausbau eines der
beıden deutschen Zweıge 91Ng Interessant auch, daß VO  — Deutsch-
and AUS fast ausschließlich solche Personen 1846 ZUT1 Gründungsver-
sammlung ach London kamen, dıe selbst ängere eıt ın England
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